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ES gibt im Orient Länder, die sich
hermetisch von der Aussenwelt ab-
sehliessen. Nur selten gelingt es einem
verkleideten Forscher, einzudringen
und der übrigen Welt Kunde von den
geheimnisvollen Stätten zu bringen. Es
gibt mitten in Europa ein Land, das
geheimnisvoller ist als das Innere von
Tibet und unerforschter : die Schweiz.

WIR versperren unsere Grenzen den
Fremden nicht, im Gegenteil, wir
machen in Berlin, Paris, London, NewYork
Verkehrspropaganda. Aber je mehr
wir dem Ausländer unsere Grenzen
öffnen, desto sorgfältiger verschlies-
sen wir ihm unsere Herzen. Es ist ja
wahr : der durchschnittliche Tourist,
komme er mit einem Rasierpinsel auf
dem Hut oder in karierten Knickerbockers,

interessiert sich weniger für
uns, als er sich bei einer Gesellschaftsreise

nach Afrika für irgendeinen
Negerstamm interessieren würde. Er
will in der Schweiz nur das Idyll
sehen, das Ferienparadies, er will
nicht wissen, wie wir unser Brot
verdienen, wie wir denken und fühlen.
Er ist deshalb zum Teil selbst schuld,
dass er uns ausschliesslich in einer
Rolle kennen lernt, die wie keine
andere geeignet ist, das eigentliche Wesen

zu verbergen : in derjenigen des

Hotelportiers.

ABER auch wenn der Fremde
menschlich mit uns zusammenkommt,
lassen wir ihn nicht hinter die
Kulissen sehen. Wir machen mit ihm
Bergtouren, aber, wir zeigen ihm
nicht, dass wir die Berge auf andere
Art lieben als er. Wir rühmen unsere
politischen Einrichtungen, oder wir
schimpfen darüber, aber niemals sagen
wir ihm, was uns die Demokratie im
tiefstem Grunde bedeutet. Wir lassen
ihn nicht ahnen, dass unser realistisches

Gebaren eine unausrottbare
Romantik verdeckt und dass bei uns
Festrednerphrasen deshalb so beliebt
sind, weil sie sich besonders gut dazu
eignen, die Vaterlandsliebe zu
verbergen.

GENAU die gleichen Kämpfe bewegen

unsere Gemeinschaft wie diejenige
anderer Länder, aber sie spielen sich
im Verborgenen ab, so dass nur ein
Eingeweihter sie ahnt. Der ausländische

Beobachter, heisse er Keyserling,
Ehrenburg oder Ludwig, wird fast
immer getäuscht durch die ruhige
Oberfläche unseres Lebens und je nachdem
er freundlich oder unfreundlich
eingestellt ist, scheint ihm der Zustand
unseres Landes gleichbedeutend mit
glücklicher Harmonie oder stumpfer
Lethargie.
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